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und der Herbſtwind ſpielte mit den fortgeworfenen 
Papierfetzen, die zwiſchen den Füßen der Spaziergänger 
einen irren Tanz aufführten, bis ſie zerriſſen und be⸗ 
ſchmutzt in der Goſſe lagen. . 

Biblis faltete mit bebender Hand das Blalt zu⸗ 
ſammen, dieſes Blatt, das ihm eine gemeine Tat brutal 
ins Geſicht ſchrie. 

Er ſteckte es in die Bruſttaſche und lehnte ſich in den 
Fond zurück. N 

Was hätte er darum gegeben, wenn er die Wahr⸗ 
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Ju neuen Ufern. 


Ein Film⸗ und Rundfunk⸗Zukunftsroman 
von Felix Neumann. : 
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Einer der Kommiſſare hielt ein Stückchen Draht in 
der Hand und betrachtete es unter der Lupe. 
8 111 reichte 15 5 a 1 88 5 un ſpitzen heit wußte! 
ingern etwas fortnahm un orgfältig beiſeite legte. Welche Hand beging die unſelige Tat? 
. S 1 8 en 
hate: „Sehr interejlant! — Ein abſtehender Welcher Geiſt verwirrte ſich jo, daß er es über fi 
Draht griff mit ſcharfer Klaue nach dem Täter. Wenn 
nicht alles trügt, kommt eine Frau in Frage, denn dieſer 
dunkelgrüne Seidenfaden gehört zu einem Kleid, viel⸗ 
leicht auch zu einem Regenmantel — —.“ 
. Anwillkürlich flog das Auge des Beamten über 
Giſelas Geſtalt. N 
War ſte doch die einzige Dame in dem ganzen Kreiſe 
und erſtattete die Anzeige. i i 
Aber ſie trug ein graues Tuchfackett, jo daß der ver: 
räteriſche Seidenfaden nicht von ihr ſtammen konnte. 
War es ein Zufall, daß ſich die Blicke des Geheim⸗ 
rats und des Intendanten kreuzten, als der Kommiſſar 
ſeinen Verdacht äußerte? — In beiden ſtiegen wohl die 
gleichen Gedanken auf! 5 f et 
Als die erſte Beſichtigung beendet war, bat der 
5 ältere der Beamten den Intendanten in das Bureau 
3 der Volksoper. 


brachte, ein Wunderwerk zu zerſtören, über dem ein 
Genie ſeit Jahren grübelte und ſann? 

Nervös und erregt griff er nach dem Halſe, der ſich 
ihm zuſammenſchnürte. 8 

Er glaubte eine Schlinge zu ſpüren, die ſich enger 
und enger zog. 

Der Wagenführer blickte ſich nach ſeinem Herrn um. 
Warum kam kein Zeichen zur Abfahrt? 

Da raffte ſich Biblis auf. 
Es hatte keinen Zweck, der grauſamen Gewißheit 
auszuweichen. 

Das wäre feige und unwürdig geweſen. 

Noch nie in ſeinem arbeitſamen und an Erfolgen 
reichen Leben ſchreckte er davor zurück, eine Verantwor⸗ 
tung auf ſich zu nehmen. a d 

Vielleicht war er der erſte, der Klarheit in dieſe 
Affäre trug! i ; 

Er winkte mit en 5 ; 5 5 
b 1 on — 
ch zu verſchaffen! Nach dem a ſprang 5 1 5 an un ſto a 
RAR 


Giſela beſchloß, nachdem die Kommiſſare ihre Ver⸗ 
nehmungen einſtweilen beendet hatten, Ernſt nach 
Zehlendorf zu begleiten. a 

Sie wollte ihren Verlobten nicht allein laſſen, denn 
er befand ſich in einem Zuſtand, der Beſorgnis erregte. 

Er — der feine und vornehm denkende Mann — 


führt r zur Bühne und den Garderobenräumen 
ührt.“ 5 


Außer Reuth und Fräulein Ruhland w hnten nur =. : > ; 
juaoch Hedge Biblis den a ee bei, die ddach angefichts dieſes gemeinen Attentates gegen jein 
Lin égreifbares Neſultat zunächſt noch nicht zektigten. Werk ſeeliſch und körperlich zuſammen. „„ Se 
A : it Blitzſchnelle war indeſſen die Nachricht von der. Juerſt hatte er es verſtanden, ſich einigermaßen mit Er 
Tak in die Stadt und in die Redaktion gelangt. dein Schickſalsſchlage abzufinden, aber je länger er über BED 
| Als Biblis gegen ſieben Uhr vor der Oper in ſeinen das Geſchehnis nachdachte und zur Erkenntnis kam, wie 

Wagen ſtieg, wurden auf den Straßen bereits Extra⸗ſchwer ſich der Neubau des Senders geſtalten werde, um 
lätter verteilt, um die die Menge ſich ſchlug! — ſeiſo ſchlimmer wurde feine Stimmung. 

Der Geheimrat befahl einen Augenblick zu halten. Was nützte es ihm, daß der Intendant vollen 

Und ließ ſich einen der großen Zettel hineinreichen, auf Schadenerſatz zuſagte, daß Biblis eine größere Summe 

Den in fetten Lettern zu leſen war: „Ernſt Reuths Er⸗ anwies, um ſofort an die Arbeit gehen zu können! 

indung von Bubenhänden gerſtörktl! det unheimliche Gedanke fraß ſich in ihm feſt, daß 

Und weiter: „Die Kriminalpolizei hat bereits die es ihm nicht gelingen werde, verſchiedene der feinſten 

Unterfuhung eingeleitet und verfolgt verſchiedene Konſtruktionsgeheimniſſe, wie fie nach hundertfachen Ver⸗ 

Spuren!“ : En ſuchen in den Einzelteilen zum Ausdruck kamen, wieder 

Ein anderer Verteiler, den die Menſchen umdräng⸗ aus dem Grabe der Zerſtörung zu erwecken. es 

| den, brüllte fortgeſetzt: „Det Vabrechen in de Volksopa! Als er, noch völlig benommen von allem, was ihm 

Angeekelt von dem ſenſationellen Treiben wandte in den letzten Stunden geſchah, die Freitreppe der Oper 

ſich d 1 Geheimrat fort. 8 = 1 hinabſchritt die Menſchenanſammlungen ſah und das 

Mes ſchnell ſchlug man Kapital aus biefer unglück⸗ usrufen der Extrablätter hörte, kam es wie eine 

dn ö an, Schwäche über ihn. Er ſchwankte, und Giſela griff feſt 
5 de Flugblaktderkeiler machten glänzende Geſchäfte, und energiſch zu, um ihn vor einem Fall zu bewahren. 


Dann ſtiegen ſie in einen Wagen und fuhren nach 
Zehlendorf. 

So ſchwer ihr auch ums Herz war, ſo fand ſie all⸗ 
mählich doch ihre Faſſung wieder. 

Sie drückte Reuths Arm zärtlich an ſich und ſprach: 
„Sorge dich nicht, ich habe alles notiert! Du ſchalteſt 
manchmal über dieſe Pedanterie, wie du es nannteſt! 
Da iſt kein Größenmaß, das ich nicht verzeichnete, keine 
Röhre, deren Stärke ich nicht aufnahm. 

Nun wird uns dies Material ein guter Führer ſein 
durch die Wildnis des Zerſtörten! Gewiß, es kann lange 
dauern, bis alles wieder beſchafft, verpaßt, gegenein⸗ 
ander abgeſtimmt und zuſammengeſetzt wurde, aber auch 
manche Verbeſſerungen können wir anbringen! So ent⸗ 
ſteht dein Werk neu wie ein Phönix aus dem Feuer, das 
Mißgunſt oder Haß entzündete!“ 

Heftig klatſchte der Regen gegen die Scheiben des 

dahinſagenden Autos. 
Zuſammengeſunken lehnte Ernſt im Fond. 

Giſela ſpürte wie ſeine eingefallenen Wangen 
glühten, obgleich der Körper zuweilen in Schauern zu⸗ 
ſammenzuckte. 

Die Entbehrungen der ganzen Jahre, die durch⸗ 
machten Nächte, die Ueberanſtrengung des Geiſtes, das 
alles meldete ſich nun und forderte Tribut von dem ge⸗ 
ſchwäöchten Manne. 

Die Natur ließ ſich nicht ungeſtraft vergewaltigen. 

Nach dieſer tiefen ſeeliſchen Erregung heute kam der 
Zuſammenbruch. 

8 1255 war völlig dunkel, als ſie in Zehlendorf ein⸗ 

trafen 
Vor dem Hauſe ſtanden eine Menge Menſchen. 
Herren von der Preſſe, die durchaus Neues erfahren 
wollten, aber auch Neugierige, die das ſchlechte Wetter 
nich' obſchreckte. 

nn Wit matter Gebärde grüßte Reuth und — - fädette! 

Es war ein wehes, entſagendes Lächeln. : 

Es tut mir leid, meine Herten 
E. buſtete und rana nach Luft. 8 

a or — der Borführung — der per 
nun nichts werden!“ = 
Mühſam ſich zuſammenreißend, fuhr er fort: „Ich 
komme eben von der Volksoper — wo ſich — — nun — 
Sie willen wohl ſchon — —!“ 

8 Erſchöpft⸗ hielt der Ingenieur inne. 
RR Da trat ein großer Herr mit achteckiger Brille an 
Reuth heran. 


der elektriſchen Straßenlampen funkelten die Gläſer vor 
den klugen Augen. 

8 „Geſtatten Sie eine Frage, Herr Ingenieur! Wir 

ae daß Sie angegriffen find und werden Sie nicht 

lange behelligen. Nach dem, was Ihnen Schurken an⸗ 

8 ab iſt es begreiflich, daß Sie das witgenommen 
at — — 

8 Die ne hob ſich und wurde laut und 1 9 5 fo 

daß die von allen Seiten herandrängenden Menſchen 
jedes Mort verſtanden. 
Iſt es wahr, was man ſich überall erzählt, daß die 
Uebeltäter in den Kreiſen des Bühnentruſts zu ſuchen 
ſind? — Daß dieſelben Leute, die Sie durch einen Ver⸗ 
trag einfangen wollten, hinter Ihrem. Rücken Ihr Werk 
fabotierten, weil ſie es fürchteten? 


für a nötige Aufklärung ſorgen — —!" 5 
er 5 wurde ganz ſtill nach dieſer = En 
Alle Augen richteten ſich auf Ernſt und ie 
815 Reuth fuhr ſich mit der Hand über die glühende 

irn. 

Wie elend er ſich fühlte und ſollte nun diesen Kampf 
hie aus noch beſtehen! 

Indes ſpürte er, daß man es gut mit ihm meinte, 


der des e a A vor 


Laſſen Sie mit Flugzeug eine 


kann 


In der Hand hatte er ein Notizbuch. Im Lichte 


Hoch reckte ſich der Mann auf: Se das Herr 2 
Ingenieur, dann werden wir Be ER: der We 5 
s is dort nieder. 


nur den Regen und das Ticken einer Uhr. 


mar ihm 8 wollte gegen feine Gegner —! And 


N 


ea 


Nein — dieſer Mann hatte ſicher nichts mit der 
5 g zu tun. andere waren es, aber — wo ſaßen 

ie? 

So ſagte er, müde abwehrend: „Noch iſt keine Spur 
e meine Herren — —“ 

lachte der Frager, und verſchiedene aus der 
Dee fielen ein. 

„Schon möglich! So raſch arbeitet die Polizei 
nicht! Aber wir ſind vielleicht beſſer unterrichtet als 
Sie ſelbſt, Herr Reuth! 

Wir werden ſchon dafür ſorgen, daß die Wahrheit 
ans Tageslicht kommt! Niemand wird geſchont, ſo hoch 
er auch geſtellt fein mag — — 8. 

Er wandte ſich zu den ernten um, Die. 
hinter ihm ſtanden: „Den Leuten vom „Norddeutschen 
Bankkonzern“, die um ihres friſch geborenen „Bühnen⸗ 
truſtes“ willen ſchlotternde Angſt vor der „Heimbühne“ 
haben, wollen wir einmal den Topf kaputt ſchlagen —!“ 

Zuſtimmendes Gemurmel folgte. 

Giſela führte Ernſt durch die Gartenpforte, dann 
ſprach ſie zu den Harrenden: „Mein Verlobter iſt krank! 
Er bedarf unbedingt der Ruhe! Bitte nehmen Sie 
Rückſicht darauf. Damit Sie unterrichtet ſind und den 
Weg hierher nicht umſonſt machten, teile ich Ihnen mit, 
daß die Anterſuchung der Kriminalpolizei noch nichts 
Beſtimmtes ergab, daß die Nachforſchungen morgen fort⸗ 
geſetzt werden und die Wiederherſtellung des Senders 
ſofort in die Wege geleitet wird. Freilich — es kann 
eine ganze Weile vergehen, bis der Apparat wieder ge⸗ 
brauchsfähig iſt.“ 

Die Herren grüßten und traten zurück, die Menge 
verlief ſich. 

Eine viertel Stunde ſpäter beugte ſich der herbei⸗ 
gerufene Arzt über Reuths Lager. 

„Fieber! Aufſteigende Lungenentzündung, übrigens 
kein Wunder bei dieſem Wetter und der allgemeinen 
Schwäche des Körpers. Wir müſſen ſehr vorſichtig ſein. 

€ Schweſter kommen.“ 
SGiſela ſprach: „Kann Be Verlobte nicht die 
Pflege übernehmen??? 


Der Doktor zuckte die Achſeln. 

„Wir müſſen mit längerer Dauer 
Nachtwache rechnen. 

Solcher Anſtrengung ſind Sie nicht gewachſen!“ 

Da wußte Fräulein Ruhland, daß ſie einer ſchweren 
Zeit entgegenging. 

Mit einem ſcharfen Ruck hielt Biblis Wagen vor 
der Villa Vermehren. 

Mit toten Augen lag das Haus in Mahlow. 

Nur aus einem Fenſter fiel gedämpftes Licht. = 

Der Wind rauſchte in den hohen Bäumen des Vor⸗ 
gartens, der Regen plätſchterte auf den Geſimſen der 
breiten Treppe. 

Welch ein Gegenſatz zwiſchen heute und dem Abend 
vor einigen Tagen, wo eine Fülle von Glanz und Pracht 
bis weit über die Straße leuchtete, wo ein Schwarm vin 
Gäſten die Räume füllte. : 

Der Geheimrat durchſchritt den Garten. 

Der Diener öffnete. 8 

„Gnädiges Fräulein fühlten ſich nicht 255 1 und find: 
scho gegen ſechs Uhr ſchlafen gegangen!“ - 
Biblis ſann. e 
„Dann möchte ich die Zofe ſprechen.“ 5 
Auf leiſen Sohlen ging er in das Bouboir und eh 


Man Bar 


Das Herz ſchlug ihm bis in den Hals hinauf. 
Welches Geheimnis barg dieſe Grabesruhe? An 
Ks Bruſttaſche kniſterte das Extrablatt, und in Bib 
Ohr tönte immer noch die Stimme des Ausrufers: 
Vabrechen — in — da — Volksopa — !“ 
Ja — was dort geſchah, war ein Verb 
> Man konnte es nicht anders bezeichnen! 


2 


und ande 


Wie unheimlich ſtill es im Hauſe war. 


Don Fafenjägern 


„Die beſtausgerüſteie Expedition, die damals Neuhork 
verlaſſen hat,“ ſchvieben die ame rikaniſchen Zeitungen, als 
Gordon Mac Creagh und weitere ſieben hervorragende Zeit⸗ 

1 575 nach Sü rika aufbrachen, um einen unbe⸗ 
Senn en Fluß, einen ſagenhaften See und fragliche Indianer⸗ 
ſtämme zu entdecken. Daß die zbeſte Ausrüſtung“ großen⸗ 

teile aus Ballaft beſtand, erfährt man erſt jetzt. Mac 
Cveagh enthüllt dies in ſeinem Buch Weißwaſſer und 
Schwarzwaſſer. Ein unwiſſenſchaftlicher Bericht über zwei 
Abenteuer am Rio Beni und Rio Negro“. A. 
rockhaus, Leipzig), 
über eine Forſcherfahrt, die man ſich denken kann. 

Mit zwei treuen Indianern dra en Jung⸗Amerika und ich 
über die Kururuſchnelle bor. Wir Hatten die 0 Yacht unter⸗ 
halb der Schnelle gelaſſen und ſetzten die Reiſe in einem Einbaum 
8 Wir fanden ein Lager wandernder Halbaffen, die mit dem 

einer rohen Fiſchreuſe beſchäftigt waren. Wir ſahen unter⸗ 
aß li talten mit dicken Bäuchen, dünnen Gliedern, 
n und vorſtehenden Unterkiefern. Das waren 
die angeblich jeden Gegenſtand mit der Naſe 


ſuch einwandfrei zu geſtalten. 

Als ſie begriffen hatten, was wir mit „Such, Waldmann!“ 
meinten, begannen ſie, die Luft mit der Naſe einzuſaugen. Sie 
ſtellten ſich auf die Zehen, feuchteten die Naſe an und hielten ſie 
in den Wind. Dann bückten 


1 fie ſich und 1 00 das Gelände im 
Zickzack ab. Innerhalb einer a 

Richtung und rannten 
einanderdrückend und 
Minute gab 
Raſch war das in einer Baumho 


ein argwöhni 
ſeute davon 
ſich auf berff 


riechen 
Amerika und i 


berfi 
ch der erſte Finder mit feiner 


als behielte er lieber das Hemd in der Hand anſtatt 


ung⸗ 
um offenkundig 
dieſe Spürhunde 
gleicherweiſe auf Geruch 
rſuch nicht genügte, plante ich eine 
der ich alle Fehlerquellen oder Schwin⸗ 
ausſchließen wollte, um zu einem über⸗ 
geugenden 1 Bu gelangen. Aber das Schickſal hing ſchon 
upt und me | 

Wir berge rien das A 


5 Is war mein 5 
ging es mir. mußte mi 
8 seo Die Giſeder wollten nicht gehorchen und 
* 50 Mage pl a e fand ich nichts in d 
ußer enpillen u 1 ich ni in der 
Heinen Notapotheke, um meine Leiden zu mildern, Mittag 
mußte ich mich zur Rückfahrt zum Hauptboot entſchlie n. > 
Jung⸗Amerika zeigte ſich der Lage gewachſen. Er trieb die 
Indianer an und griff ſelber zur Paddel. Sie zuderten bis ſpät 
in die Nacht und legten in neun Stunden eine Strecke zurück, zu 
der wir ſtromauf zwei Tage gebraucht hatten. 5 
Auf der Y der große Arzneikaſten zu laienhafter 
Auswahl bereit. Ich riet auf etwas Erweichendes und ſchluckte 
00 Gramm Rizinusöl. 


und 


baren hn. Vielleicht habe ich jo mein Leben gerettet. 
Aber ich war krank, ſehr krank. g : 
Die Fveunde in ch und ſagten: 


5 3 1 ngen. Man muß ihnen 
wir unfere Freunde beſchützen.“ 5 
Das war ſehr Be machte mich aber nicht geſund. Die Botn- 
leber ſcheimt einen ſehr wirkſamen Stoff zu enthalten. Oh ſie an 
meiner Erkrankung ſchuld war, bleibt ein Geheimnis der Cihumas. 
Die Indianer behaupten, daß die Leber 


der originellſten ee a Ma 


mit denen ich das Los der guten alten Väter i 


ſehr giftig iſt und nicht 


und Ur 


Mac Creagh. 


einmal von Geiern angerührt wird. Sie fügen noch zur Ermun⸗ 
terung hingu, daß man dem Wahnſinn verfällt, wenn man am 
Leben bleibt. 5 


waldgiften. 


1 end an Schmerzen, gegen 
If. Wie dankbar war ich für die Stoddard⸗ 
beigedruckten Krankheitserſcheinungen. Nach⸗ 
wenn ich mich ſo daſitzen ſehe wie ich nach 
meine Schmerzen ſuchte. Damals ver⸗ 
i i Am Abend erwachte die Ueberzeugung, daß 
dies kein Fall für Quackſalber war und daß ich ſchleurägſt nach 
Und Manaos lag, knapp gerechnet, ſechs 
bis ſieben Wochen von hier entfernt. 
Jung⸗Amerika zeigte ſich über alles Lob erhaben. 


i Er warb 
eine doppelte Mannſchaft an, 


die umſchichtig ruderte, fo daß wir 

nur ſechs Tage bis Taraka an der Tikieemündung brauchten. Von 

da konmte man Mangos in fünf Wochen erreichen, wenn man den 

Dampfer in Santa Iſabel erwiſchte, der nur einmal monatlich 

verkehrte. Aber würde ſich eine Tikiee⸗Manuf ft bereit finden, 
mich bei ihrem erbittertſten Feinde abzuſetzen, beim Krokodilkönig 

bom Waupes? 

Aber die Freunde ließen mich nicht im Stich. Die verleum⸗ 
deten Tikiee⸗Indianer benahmen ſich einfach großartig. Der 
Häuptling er bol ſich vorbehaltlos, ſelber mitzukommen, damit alles 
Happte. Er trommelte acht ſeiner beſten jungen Leute zuſammey 
und befahl ihnen, ſich unverzüglich reifefertig zu machen. 

„Aber euer Feind, das Krokodil?“ fragte ich. 

Er grinſte bösartig, während er noch die letzten raſchen Befehle 
ausgab und nach feinen Waffen griff, 

„Der wird uns ſchon in Ruhe laſſen,“ meinte er. „Wir ſind 
neun Bewaffnete und genießen außerdem den Schutz eurer Ge⸗ 
wehre. Das Krokodil wird nicht Krieg mit uns führen.“ 

Das ſtimmte dann auch. Die auserwählte Mannſchaft ruderte 
ſtundenlang in einem Zuge und vertrödelte keine Minute, Ich 
ſchmeichle mir, daß das Sonnenſegel des berühmten Jachtbauers 

einen Teil dazu beitrug, indem es die Leute im Schatten hielt. 
Ich hatte allen Grund, mit dem Boot zufrieden zu ſein, denn ich 
genoß alle Vorzüge eines Hauſes, wohingegen die Reiſe im Ein⸗ 
baum fürchterlich geweſen wäre. So konnte ich trotzdem meiner 
ee im Faltſtuhl auf dem Brückendeck ſitzen und die Land⸗ 
haft betrachten. 

Das meiſte Kopfzerbrechen 


machte mir meine Ernährung. 
Ich behielt nur Milch bei mir. Natürlich war es Büchſenmilch, 
die ich löf 1 0 zu mir nahm. Auch ſie reizte den wracken 
Magen. ir beſaßen nur zwei Doſen, mit denen ich mein Leben 
während der zehn Tage friſtete, die wir bom Kuruxu bis zur 
Krokodilinſel unterwegs waren. Dort hoffte ich noch fünf alters⸗ 
graue Milchdoſen vorzufinden, die ich auf einem Wandbrelt ber 
merkt hatte, als wir damals mit dem König bei Reis und Pira⸗ 
ruku tafelten. : 8 a ö 

Als wir die Lände erreichten, ſprang Jung⸗Amerika mit ge⸗ 
ſpannter Büchſe ans Ufer, um die Unberletzlichkeit unſerer Mann⸗ 
ſchaft zu verkünden. Der König brachte indes meinem Zuſtaud j 
herzliche Teilnahme entgegen und lachte über die Büchſe. Er . 
bledte die Tikiee⸗Leute 11 0 an und grollte: 5 

„Schon gut, ſchon gut! ollen uns jetzt nicht aufregen, wenn 


ſie keinen Klamauk machen. Wir rechnen ſpäter mal ab. Ihr 
Land läuft nicht weg.“ ? 
Er befand ſich in höchſt aufgeräumter Stimmung. Den 


Grund dafür vermochte ich ſchon vom Boot aus leicht zu erkennen. 
Die halbe Vorhalle war mit einem Rieſenhaufen weißer Balata⸗ 
fuchen*) ausgefüllt. Gern hätte ich die Geheimgeſchichte des 
Balatakrieges in den kolumbiſchen Grenzmarken gehört. Wie 
vielen Sammlern mochte es wohl gelungen fein, eine Ernte heim⸗ 
zuſchaffen? den aufgeſtapelten Reichtümern zu urteilen, 
gab es wahrſcheinlich wenig Heberlebende, die nicht zu den Mannen , 


des Königs zählten. Ei \ x > 

Er fühlte ſich ungeheuer veich. Wie die meiſten Menſchen, die 
lange mit leeren Taſchen umberzulaufen gezwungen waren, war 
er bon wahuſinniger Kaufluſt befallen. Er kaufte alle meine 
Sachen und Vorräte; er nahm unbeſehen alles, was mir entbehr⸗ 
lich ſchien. Natürlich fveute ich mich, das überfläſſige Zeug los⸗ 
zuwerden. Ich behielt nur die völkerkundlichen Sammlungen, die 
Geſchenke für meine treuen Begleiter ſowie einige Gegenſtände, 
n Sao Gabriel zu 
erleichtern hoffte. Wie ein betrunkener Seemann ließ er ſich alles 
geben, weſſen ich nicht mehr bedurfte. Er bezahlte mit Balata, mit 
mebten, reinen, weißen Ziegeln, denen man kein Menſchenblut 
anſah. . ; . : 


ingetrocknete Milchſaft des im Orinocogebiet 


Origineller Gaunertrick. 


Die alten Kniffe und Schliche dever bon Langfinger ſind längſt 


überlebt und 
gute Schwarz 


ſbellen können. 
ihre Rolle kreierte. 


Kuliſſen waren ihr die Vorhallen der Luxushobels, immer ein 
guter Rahmen für alle Geſellſchaftskomödien, und die Requiſiten 
beſtanden in einer herrlichen Brauttoilette mit dem dazugehörigen 
bvillantgezierten Atlas⸗ 
ſchuhen und einer Handtaſche, natürlich auch lilienweiß mit ge- 
Aus dieſer Situation entwickelte ſich die 


Nimbus der Myrthenkrone, reizenden 


malten Ornamenten. 
Handlung: die Schöne krambte in ihrem Handtäſchchen, um dem 
Reſtaurakeur Geld für den Blumenſchmuck der Tafel zu geben, 
denn natürlich wollte ſie ihve Tafeldekovationen beſichtigen und 
ſelbſt die Blumen auswählen, damit der Hochzeibstiſch ihre per⸗ 
jönliche Note tvage, Aber in der ſchönen Taſche war leider kein 


einem Hundertmarkſchein oder noch mehr auszuhelfen. Am Abend 
beim Eſſen follte der Ehemann das Geld zurückerſtatten. Und 
unter Türenaufveißen dienſtbefliſſener Bohs, unter bielen Ver⸗ 
beugungen des Direktors erfolgte dann der Abgang. Es war in 
der Tak ein Abgang, denn umſonſt richtebe der Wirt das Eſſen 
und vergeblich wartete man der Gäſte — die Unbekannte blieb 
berſchwunden und mit ihr das Geld. . 

Da ſie aber unklug genug war, in vielen Hotels ihren Trick 
zu wiederholen, wurde fie eines Tages inmitten ihres grandioſen 
Spiels ertappt. 5 


Königin Suraja reformiert . .. 

„Die Europareiſe des afghaniſchen Königspaares hat ſegens⸗ 
reiche Folgen für ihr Reich gezeitigt, und insbeſondere den Frauen 
find durch die modernen en der Königin nunmehr weiteſt⸗ 
gehende Möglichkeiten gegeben, ſich auf allen Gebieten des öffent⸗ 
lichen Lobens eine hervorragende Stellung zu erobern. Die Reform⸗ 
pläne der Königin verfolgen ſcharf und klar das Ziel, eine völlige 
Gleichberechtigung des weiblichen Geſchlechtes in Afghaniſtan durch⸗ 
bs!uführen und alle beralteten Bräuche, die den Frauen die Teil- 
d 1 15 am Leben der Männer verbieten, mit aller Energie zu be⸗ 
ſeitigen. Fa SEE 3 . 

Die Königin widmet ſich dieſer erzieheriſchen Arbeit an ihrem 
Volke mit großer Hingabe, beruft Verſammlungen ein, in denen 
nach europäiſcher Manier alle modernen Probleme diskutiert wer⸗ 
den, und hält ſelbſt aufklärende Vorträge. Vor allem iſt es die 
Abſchaffung des Schadors, des Schleie rs, die fie mit aller Ener⸗ 
gie propagiert, und trotz des großen Widerſtandes der Reaktionären 
hat ſie bereits vielfach den Schleier verbannt. 

Kabul iſt nach einem neuen Syſtem in verſchiedene Bezirke 
eingeteilt worden, in denen weibliche Inſpektoren arbeiten, um für 
die Eröffnung von Frauenſchulen die notwendigen Vorarbeiten Zu 

leiſten. Da aber das Niveau der weiblichen e u 

berbeſſert werden ſoll, hat die Königin einen beſonderen Unter⸗ 

ſtützungsfonds geſchaffen, aus deſſen Mitteln junge Mädchen aus 
der Landariſtokratie ins Ausland entſandt werden und dort auf 
"often der Regierung ſtudieren. Bisher ſind 25 junge Damen der 
Hofgeſellſchaft in die Türkei ee ickt worden, um hier in allen Arten 
bon geiſtigen Berufen gründlichſt 
Manier wird Afghaniſtan bald ein reformiertes und europäiſtertes 
Land ſein; der energiſche che 08 der Königin wirbelt jäh den 
Staub der beralteten Bräuche auf, um reine Luft zu ſchaffen für 
eine rationelle Frauenemanzipation. . 


verbrechen im Schlafzuſtand. 
RT Die Mordlat eines Mondfüchtigen 
Aus Neuhork wird ung geſchrieben: i ü 


Eine ſeltſame Kriminalaffäre, die den Seelenforſchern einen 
noch biel dankbareren Stoff zum Skudium bieten dürfte, als den 


Behörden, die ſich damit befaſſen, beſchäftigt derzeit die ameri⸗ 
en Oeffentlichkeit, Ein Mann, der ſeit bielen Jahren Schlaf⸗ 
pPandler iſt, hat in ſeinem ſomnambulen Zuſtand feine Frau er⸗ 
ſchoſſen. Ob der Mann für dieſe Tak zur Verantwortun gezogen 
verden kann, oder aber etwa fo zu behandeln iſt, wie Menschen, 
die unter einem hypnotiſchen Zwang oder im Zuſtand augenblick⸗ 
licher Geiſtesherwirrung ein Verbrechen begehen, darüber wird, 
ſowohl in wiſſenſchaftlichen wie in juriſtiſchen Hreiſen viel debat⸗ 
tiert. Jedenfalls gerät nun durch dieſen ſeltenen, in der Polizei⸗ 
chronik ganz bereinzelten Kriminalfall der Mechaniker Cheſter 
Couzlu in den Mittelpunkt des öffentlichen Inteveſſes. 
Die Vorgeſchichte des Vorfalles wird folgendermaßen darge⸗ 


hrend früher Monate bergingen, ohne daß er mehr als ein⸗ 
der zweimal ſchlafgewandelt 
Zeit beſonders oft vor. 


3 hätte, kamen diefe Fälle in letzter 
eringen Schr 


Mit geſchloſſenen Augen erhob er ſich zum 
ecken ſeiner Familienangehörigen aus dem 
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ien ebenſo der Vergangenheit an, wie etwa das 3 
eidene von Großmukter, wenn man ſchon die Ex⸗ 
treme zweier Weltanſchauungen miteinander vergleichen will. Und 
da es ſich in dieſem Fall ſogar um eine Frau handelt und Kleider 
nakürlich eine ausſchlaggebende Rolle in dieſer Komödie ſpielen, 
ſo darf man ſchon an das Staatskleid aus ſtarvem Taft denken. 
Sie war eine Schauſpielerin par excellence, die junge Marcelle. 
Dies Zeugnis hälte ihr getroſt der kritiſchſte Theaterdirektor aus⸗ 
Zumal ſie augenſcheinlich ohne vorherige Probe 


Geld, und natürlich ſah der Wirt ſeine Ehre darin, der Dame mit 


ausgebildet zu werden. Auf dieſe 


iſt ja ſchon gang alt!? Lieschen: „Nein, Vatf, das kann nicht ſein 
am Zaun hab' ich ganz deutlich geleſen: „Friſch geſteichen! 5 
Die Anzeige. 

Staatsanwaltſchaft. 


bt Couzlu leidet an dieſer ſeltſamen Krankheit feit langer Zeit, 


Bett, begab ſich gewöhnlich auf den Balkon, ſchwang ſich auf das = 
Geländer und ſpazierbe auf dem kaum zwanzig Zend meben bpeiten 3 
Eijengitber zehn, fünfzehn Minuten lang herum. Während biefer f 
eit waven ſeine Familienangehövigen in ſteter Angſt, daß er bom 
erſten Stockwerk, wo ſich die Wohnung befand, in die Diefe ſtürzen 
könnte. Wenige Minuten, nachdem Couzlu feinen Spaziergang 
abſolpfert hatte, pflegte er unvermittelt zu erwachen, ohne auch 
nur die geringſte Ahnung bon der Situation zu haben, in der er 
ſich befunden hatte, ; 

Im Haufe, das Couglu bewohnte, wurde nun bor einiger Zeit 
ein Einbruch verübt. Con zlu hielt es für vatſam, ſich einen 
Revolver anzuſchaffen, um im Falle eines Einbruches in ſeiner 
Wohnung gewappnet zu ſein. Dieſe Vorſichtsmaßvegel Flinte zu 
der furchtbaren Tragödie. Wie dieſe ſich abſpielte, darüber iſt 
mam lediglich aus der Schilderung des Mörders orientiert. Couzlu 
ſoll wieder einmal von ſeinem Trieb erfaßt worden ſein. Sein 
Weg zum Balkon führte an dem Tiſch borbei, auf dem der 
Revolber lag. Wie er nun dazu kam, die Waffe zu ergreifen und 
auf die Frau zu ſchießen, iſt ihm ſelber ein Rätſel, zumal er ſich 
in einem vollkommen bewußtloſen Zuſtand befand. = 

Auf die Detonation des Schuſſes ſtürzte der fan che 
Sohn des Ghepaaves, der in einem angrenzenden Raume ſchlief, 
in das Schlafzimmer und entwand dem Vater die Waffe. Die 
Mutter lag blutüberſtrömt in ihrem Bett und way bei der An⸗ 
kunft des Arztes beveits tot. Im Augenblick, als der Schuß los⸗ 
ging, kam der Schlafwandler zum vollen Bewußtſein und erfaß be 
wenige Minuten ſpäter die Tragweite ſeiner berhängnisbvollen 
Tat. Seine Verzweiflung war ſo groß, daß er nun die Mord⸗ 
waffe gegen ſich richtete, in der Abſicht, Selbſtmord zu begehen. R 
Der Sohn entriß jedoch dem Vater noch vechtgeitig den Revolber. Br 
Couzlu wurde verhaftet und ins Poligeiſpital gebracht, wo der N 
körperlich und ſeeliſch vollkommen gebrochene Mann ſich derzeit 5 
noch in Gewahrſam befindet. 8 

Pſhchologen und Juriſten find der Anſicht, daß der Mörder 
an der Tat unſchuldig ſei. . 


Aus aller Welt. 


Geſtohlene Flugzeuge. Auch Flugzeuge werden ſchon ge⸗ 
ſtohlen. Nachdem ſoeben ein amerikaniſcher Soldat in Texas 
dabei ertappt worden war, wie er mit einem geſtohlenen Militär⸗ 
flugzeug nach Mexiko entwiſchen wollte, iſt jetzt auch einem Pri⸗ 5 
batmann in dem Städtchen New⸗Hatford im Staate Neuyork ein 
A geſtohlen worden. Der Spitzbube, der ſicher mit dem 
lugweſen gut Beſcheid weiß, ſtahl das Flugzeug in der Nacht und 
fuhr damit auf und davon. Er hatte ſich aber doch verrechnet, 
weil in dem Flugzeug nur noch wenig Brennſtoff war; ſchon etwa 
400 Kilometer weiter mußte der Spitzbube niedergehen. Den 
Farmern, die das Flugzeug niedergehen ſahen, ſagte ‚er, daß er 8 
bald mit einem Auto zurückkehren werde; er iſt jedoch nicht . 
wiedergekommen, jo daß das Flugzeug dem Beſitzer wieder zur = 
Verfügung gejtellt werden konnte. 


Man ſtiehlt einen Bürgerſteig. Einer Diebesbande in Lenin⸗ 
grad iſt es kürzlich gelungen, von dem Nematai einen an 
Bürgerſteig loszumachen und auf die Seite zu bringen. die 
Diebe merkten, daß die Regierung den Raub des Bürgerſteigs 
nicht weiter verfolgte, beſaßen fie die Frechheit, das Material des 
ſeſtohlenen Bürgerſteigs, das aus 51 ſehr größen Geſcheſt, bas 
beſtand, der Regierung zum Kauf anzubieten; ein Geſchäft, das 
denn auch wirklich zuſtande kam. 


Die Stadt ohne Sonntag. In Sergejewo, einem Städtchen 
60 Kilometer nördlich bon Moskau, hat eine zufällige Inſpektion 
durch einen NEE ſtaatsgefährdende Zuſtände an das 
Tageslicht gebracht. Der Ort war bor dem Umſturz feines Drei⸗ 
a wegen bekannt und eine beſuchte Wallfahrtsſtätte, 
ich der Revolution hatten fich die Leute bon Sergejewo aus un⸗ 
erklärlichen Gründen der Aufmerkſamkeit ihrer Genoſſen in Mos⸗ 
kau entzogen. Die Beſichtigung ergab nun, daß noch fünfund⸗ 
tebzig Prozent aller ulkinder die Kirche beſuchten. Dieſem 
ür Sowjetrußland unhaltbaren Zuſtand mußte natiwlich ſofort ein 
Ende beveitet werden. Da ſehr zum Bedauern des Sowfelge⸗ 
waltigen der Goltesdienſt nicht verboten werden konnte, ſo kam 
der Moskauer Genoſſe mit Einverſtändnis des Sergejewoer Orts⸗ 
ſowjets auf den ſchlauen Einfall, zu beſtimmen, daß in Zukunft 
das Städtchen nicht mehr am Sonntag, ſondern am Dienstag alt 
feiern habe. Mit dieſer weiſen Verfügung ſoll nun den undete 
beſſerlichen Kirchengängern die Teilnahme am Gottesdienſt uns 
möglich gemacht werden. 0 > 


84 Fröhliche Ecke. 


Verkennung. Lieschen iſt mit Vater auf dem Jahrmarkt. An 
einem Lattengaun it ein Stand mit Sardellenbutterſemmeln. 
Neschen darf dich eine Sardellenbutterſemmel kaufen. Gibt a! 
ein Stück dabon. Vater meint: „O je, die Sardellenbutterſemm 
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